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68.
Erscheint wöchentlich 3mal : Dienstag , Donnerstag
und Samstag , und kostet halbjährlich hier (ohne
Trägerlohn ) 1 ^ 60 -l , in dem Bezirk 2
außerhalb des Bezirks 2 40 <1. Vierteljähr¬

liches und Monatsabonnement nach Verhäliniß.

Donnerstag den 15 . Juni.

JnsertionSgebühr für die Ispaltige Zelle aus ge¬
wöhnlicher Schrift bei einmaliger Einrückung 9
bei mehrmaliger je S Die Inserate müssen
spätestens Morgms 8 Uhr am Tage vor der
Herausgabe des Blattes der Druckerei aufgegeben

sein.

1882.
Neue Verkehrswege.

Des Lebens ungemischte Freude wird , wie es
scheint , nicht nur den einzelnen Sterblichen , sondern
auch ganzen Völkern niemals zu Theil . Kaum ist
der Festjubel bei der Eröffnung der Gotthardbahn
verrauscht , kaum sind die begeisterten Berichte über
jenes Völkersest verstummt , so tritt auch schon der
prüfende Verstand und der „ gesunde Egoismus " ver¬
schiedener Landestheile der Schweiz und Deutschlands
auf und behauptet , daß der Hauptvortheil von der
Gotthardbahn nur die Westschweiz und die Reichs¬
lande , vielleicht auch noch Baden ziehe , wofern sich
dieses der rührigen Konkurrenz der Reichseisenbah¬
nen gewachsen zeige.

Den Interessen der Ostschweiz , Württembergs
und des bgyrischen Schwabens dagegen sei mit der
Gotthardbahn gar nicht gedient ; für diese wäre die
Erstellung einer Bahn über den Luckmanier und
die Vollendung der Bodenseegürtelbahn allein
angemessen , um die alten Verkehrswege aus dem
Orient und Italien nach Deutschland wieder herzu¬
stellen , welche einstens in dem hier in Betracht kom¬
menden Theffe des Reichs — man denke nur an die
Blüthezeit der Reichsstädte Kempten , Memmingen,
Ulm , Augsburg rc . — so großen Wohlstand schufen.

Bereits hat sich die Publizistik der Angelegen¬
heit bemächtigt und sind in dieser Beziehung beson¬
der zwei Stimmen beachtenswerth , von denen eine
unter dem Zeichen / X in der Handelsbeilage der A.
Mg . Zig . für die Lukmanierbahn eintritt , während
Oswald Stein  in der Augsburger Postzeitung über
denselben Gegenstand eine Reihe von Artikeln ver¬
öffentlichte , welche jetzt als Separatabdruck unter dem
Titel : „Die Berkehrsrevolution des Bodenseebeckens"
bei M . Huttler  in Augsburg erschienen sind.

Indem wir in der nachfolgenden Darlegung
diese beiden Publikationen benützen , führen wir zu¬
nächst an , in welcher Weise darüber gesprochen wird,
daß den Bedürfnissen der Eingangs bezeichneten
Theile der Schweiz und Deutschlands die Gotthard¬
bahn nicht entspreche.

Hiernach ergibt sich die Annahme , daß von der
Gotthardbahn die Reichseisenbahnen zum Nachtheile
der badischen (?) , württembergischen und bayerischen
Eisenbahnen begünstigt werden , aus der vorwiegend
nordwestlichen Richtung der hauptsächlichsten Anschluß-
linien der Gotthardbahn , sowie aus dem Inhalt der
Staatsverträge , welche diese Unternehmung ins Leben
gerufen haben . Die deutsche Reichsregierung wird
die Vorbehalte bezüglich der Taxen und des Zugs-
verkehrs vor Allem für die sie am nächsten berüh¬
renden Reichseisenbahnen wirksam machen und im
Vereine mit den schweizerischen Zufahrtslinien direkte
Routen und Tarife feststellen . Die rechtsrheinischen
Bahnen in Süddeutschland dagegen werden bei ihrem
Begehren um Gewährung der nämlichen Zuge¬
ständnisse nicht eine gleiche Behandlung erwarten
dürfen , da die Reichseifenbahnen in Gemeinschaft mit
den an sie anschließenden preußischen Staatsbahnen
ein ungleich größeres und für die Gotthardbahn
wichtigeres , weil die ganze Rheinstraße bis Holland
und zur Nordsee umfassendes Verkehrsgebiet beherr¬
schen als die badischen , württembergischen oder baye¬
rischen Bahnen . Das Gedeihen der Gotthardbahn
hängt in der That vornemlich von der Stellung ab,
welche die Reichseisenbahnen zu derselben einnehmen
werden . Welcher Art diese Haltung sein wird , da¬
von läßt sich bei der energischen Geschäftsgebahrung
des letzteren Instituts nicht im mindesten zweifeln.

Was die Ostschweizer betrifft , so sind diese auf

den nachtheiligen Einfluß der Gotthardbahn für den
durch ihr Gebiet gehenden alten Verkehr aus Italien
nach dem Norden zuvörderst wieder dadurch aufmerk¬
sam gemacht worden , daß der schweizerische Bundes¬
rath das in Chur bestandene eidgenössische Lagerhaus
aufgehoben hat . Hiedurch aufgeschreckt ' , machte sich
bei den Ostschweizern rasch die Ueberzeugung geltend,
daß sie bis jetzt nur für Basel und den Kanton
Aargau gearbeitet haben und daß es jetzt an der
Zeit sei , ihre Kräfte zu Gunsten des Lukmaniers
einzusetzen . Freilich könne , so erschallt es jetzt aus
Graubündten rc ., der Tessiner , der die Gotthardbahn
eingeheimst , nicht umhin , dieselbe als im hohen po¬
litischen und internationalen verkehrlichen Interesse ge¬
legen zu rühmen und ihr , wenn nöthig , noch weitere
Subsidien in Aussicht zu stellen . Es sei aber nur
recht und billig , daß auch die legitimen Bedürfnisse
der andern Bundesgenossen ihre Befriedigung finden.
Ueber die Wahl zwischen Splügen könne man nicht
in Zweifel sein . Was den Splügen betreffe , so
würde derselbe auf italienischen Boden und zwar
noch weit entfernt von einem Bahnnetz , das zwar
projektirt . aber schwerer noch als dasjenige der Gott¬
hardbahn auszuführen sei. In Folge dessen werden
auch die Kosten bedeutender sein , als die der Gott¬
hardlinie , während die Kosten der Lukmanierbahn
leicht zu berechnen seien und diese selbst von schwei¬
zerischem auf schweizerischen Boden , auf neutralem
zugleich , aus - und einmünde und eine neue Pulsader
des Lebens und des Fortschrittes Europas ab geben
werde . Alle früher hervorgehobenen Vortheile des
Lukmaniers werden neu aufgezählt , die darin gipfeln,
daß dieser Weg der sicherste und zugänglichste für
den größten Theil des Verkehrs mit Deutschland
wäre . Durch die Erstellung der Gotthardroute sei
die Inangriffnahme hes Lukmanierpasses wohl ver¬
zögert , nicht aber im Stiche gelassen worden . Die
Italiener nähern sich mit ihren Linien immer mehr
dem Kanton Graubündten und die schweizerische
Rheinthalbahn sei bis an den Fuß der Alpen vorgerückt
und zwar gerade in der Richtung des Lukmaniers,
der unter allen Pässen der Centralalpen der zugäng¬
lichste und von der Natur dazu bestimmt sei, zu ei¬
ner Verbindung durch Schienen einzuladen , ohne daß
ein langer Tunnel nöthig wäre , da er leicht nach
amerikanischem Bergbahnsystem überschritten werden
könnte . So sei nichts natürlicher , als daß Schwei¬
zer und Deutsche auf die Lukmanierbahn ihr Absehen
richten , für die ja die ersteren in dem s. Zt . abge¬
schlossenen Gotthardkompromiß bereits 4 ' /s Millionen
bewilligt haben.

Die Sache liegt nun so , daß die während der
Verhandlungen über das Gotthard -Unternehmen und
während dessen Ausführung durch Gewaltstreiche und
Jntriguen aller Art hintertriebenen Bestrebungen für
eine Lukmanierbahn in der Schweiz auf ' s Neue er¬
wachen , daran ist gar nicht zu zweifeln , schon deß-
halb nicht , weil , wie eben erwähnt , den östlichen Kan¬
tonen s. Zt . von den Gesetzgebern der Republik eine
Subvention von 4U/z Millionen Franken zugesichert
wurde unter der Bedingung , daß sie die zum Aus¬
bau der Gotthardbahn benöthigte Subvention geneh¬
migen und später selbst ein Alpenbahnprojekt ausfüh¬
ren wollen . Die Leute in der Ostschweiz sind nicht
von der Art , daß sie solche Ansprüche auf die Dauer
unbenützt lassen , zumal wenn halbwegs zwingende
Verhältnisse vorliegen . Dieß aber trifft hier zu , denn
durch die Gotthardbahn wird Graubündten , St . Gal¬
len und Appenzell , ja sogar Thurgau und vielleicht
selbst Zürich gegenüber den andern Kantonen benach-

thelligt werden . Der Ruf nach Abhülfe wird er¬
schallen und es werden keine zwei Jahre vergehen,
so wird die Lukmanierbahn abermals auf der Tages¬
ordnung stehen.

Die Kollaboratorsstelle an der Lateinschule in Freuden¬
stadt wurde dem Schullehrer Gaub  in Ulm übertragen.

Die zweite Schulstelle in Bondorf wurde dem Schul¬
lehrer Wenz  in Conweiler und die in Gültlingen dem Schul¬
lehrer Lenze  in Altnuifra übertragen.

Tage » - Nr « rgkerte « .
Deutsche- Reich.

Wildbad,  12 . Juni . Diesen Morgen ist S.
Maj . der König  mit Extrazug über Leonberg und
Calw hieher gekommen und hat das Katharinenstift
besucht , nachher wurden die neuen Straßen und die
Wasserleitung in Augenschein genommen . Heute
Nachmittag hat S . Majestät Wildbad wieder ver¬
lassen . Die ganze Stadt hatte sich in ein festliches
Gewand gelegt.

Brandfälle : In Nordstetten (Horb ) am
11 . Juni ein Wohnhaus sammt Scheuer.

Aidlingen,  11 . Juni . Am heutigen Tage
wurde nach dem Vormittags -Gottesdienst eine katho¬
lische Frau , aus Baden gebürtig und in dem Filial
Eschenweiler wohnhaft , nach vorangegangenem Vor¬
bereitungs -Unterricht in hiesiger Kirche in den Ver¬
band der evang . Kirche ausgenommen.

In Möckmühl  starb Oberamtsarzt Dr . Wie-
dersheim von Nürtingen im Hause seines Schwie¬
gersohnes , des dortigen Stadtpfarrers in Folge
Morphiumvergiftung . Derselbe hatte gegen Husten
sich unseliger Weise eine zu starke Dose , statt 0,008
0,08 Gramm verschrieben . Den Apotheker trifft we¬
gen der betreffenden Abgabe keine Schuld.

Einer der ersten Hundezüchter unseres Landes,
Herr C . Burger in Leonberg,  der bekanntlich
bei der großen Hundeausstellung in Hannover 13
Preise bekam , hat nunmehr auch bei der Wiener
Ausstellung 5 Preise , darunter 2 erste , erhalten.

Ulm,  11 . Juni . Gestern mußte auf dem bayerischen
Schießstand ein Soldat des bayerischen 12 . Infanterie -Regi¬
ments beim Scheibenschießen seine Unvorsichtigkeit mit dem
Leben büßen . Er trat zur Unzeit aus dem sichern Zeigerhaus
hervor , als gerade ein Soldat abdrückte . Die Kugel traf den
unvorsichtigen Zeiger in die Stirn . Der Getroffene war au¬
genblicklich todt.

Gießen,  6 . Juni . Auf der Eisenbähnstrecke
GießenLahnstein wurde dieser Tage ein scheußliches
Verbrechen verübt . Ein Mädchen , welches während
der Fahrt niedergekommen , ist erdrosselt und aus dem
Fenster in den Tunnel bei Dietz geworfen worden.
Den Verbrechern ist man dis jetzt noch nicht auf die
Spur gekommen.

Aus Berlin,  10 . Juni , schreibt man der
„Köln . Ztg . " : „ Die Behauptung , der Sultan werde
gegenwärtig durch den Fürsten Bismarck geleitet , wird
in Paris , London und Petersburg ausgesprengt,
ohne daß der geringste Beweis dafür geliefert wer¬
den könnte . Aehnliches ist bei früheren Gelegenhei¬
ten häufig behauptet worden , um die deutsche Po¬
litik zu verdächtigen : es hat sich in den meisten Fäl¬
len als unwahr erwiesen . Wahr ist dagegen , daß
die guten Beziehungen zwischen Deutschland und der
Türkei , welche jetzt bestehen , den leitenden deutschen
Staatsmann abhalten dürften , die Würde des Sul¬
tans zu verletzen , bloß um auf diese Weise einen
von den Westmächten begangenen Fehler zu ver¬
tuschen ."

Berlin,  11 . Juni . Zur Theilnahme an den
Tauffeierlichkeiten waren im Laufe des gestrigen Ta¬
ges früh Morgens Großfürst Sergius  von Ruß-



land und Mittags Prinz Amadeus und der König
von Sachsen , je begleitet von mehreren Adjutanten,
hier eingetroffen . Zur Begrüßung waren der Kai¬
ser , der Kronprinz und sämmtliche Prinzen , welche
zur Zeit hier noch anwesend sind , sowie die betreffen¬
den Botschafter , der Kommandant und der Polizei¬
präsident , sowie die zum Ehrendienste kommandirten
Offiziere erschienen. Im Laufe des Nachmittags
statteten die Fürstlichen Gäste den Majestäten Besuche
ab und empfingen deren Gegenbesuche. Abends nach
6 Uhr traf die Herzogin Adelheid zu Schleswig-
Holstein mit deyx Herzog Ernst Günther und den
Prinzessinnen Achwnne Mathilde , Luise Sophie und
Feodore ein. Kronprinz Rudolf  von Oesterreich-
Ungarn traf mit Extrazug Abends 8 Uhr ein. Die
Frau Kronprinzessin , welche ihren Gemahl nach Ber¬
lin zu begleiten gedachte, ist durch Unwohlsein hier¬
an gehindert worden . Um 9 Uhr kamen der Groß-
herzog von Sachsen -Weimar und der Herzog von
Sachsen -Koburg -Gotha . — Der belgische General
Baron v. Smissen  ist gestern Abend hier eingetrof¬
fen , um den König der Belgier bei der Tauffeierlich¬
keit zu vertreten . Aus Straßburg ist der Gouver¬
neur General -Lieutenant v. Gottberg  zur Theil-
nahme an den Feierlichkeiten eingetroften . — Sämmt¬
liche Fürstlichen Gäste wurden vom Kaiser , dem Kron¬
prinzen und allen hier anwesenden Prinzen am Bahn¬
hof begrüßt . Besonders herzlich war die Begrüßung
des Kronprinzen Rudolf von Oesterreich . Nicht
minder herzlich war die Begrüßung des Königs von
Sachsen und des Herzogs von Aosta . Letzterer
wurde mit der italienischen Nationalhymne empfangen.
Der Kaiser ging auf den Herzog zu und begrüßte
ihn herzlich mit Kuß und Handschlag . Hierauf
reichte der Kronpinz dem Herzog die Hand , umarmte
und küßte ihn . Die Begrüßung mit den anderen
Prinzen war die herzlichste. Der Herzog trug die
italienische Uniform mit dem Bande des Schwarzen
Adlerordens.

Berlin.  12 . Juni . (N . Tagbl .) Beim heu¬
tigen Reichstag  war ein unerhörter Andrang.
Bismarck ' s 2 /̂rstündige Rede machte einen tiefen
Eindruck ; des Kanzlers Stimme , ohnehin leise, war
noch katarrhalisch behindert . Er sprach beiläufig .von
der bodenlosen Verlogenheit eines Theils der Presse,
betonte die Nothwendigkeit , bei Besteuerung den ge¬
meinen Mann zu entlasten ; daß man ihm Sozialis¬
mus vorwerfe , fürchte er nicht , wir müßten uns an
etwas Sozialismus gewöhnen ; man habe gesagt, das
Tabakmonopol sei unpopulär ; er frage nicht , ob ein
Gedanke populär , sondern nur ob er vernünftig sei;
man könne einen Minister niederwirbeln , niemals ei¬
nen gesunden Gedanken . Wenn die Gegner nützlichere
Vorschläge wüßten , die Bedürfnisse des Reichs zu
decken, sollten sie welche machen ; er werde nicht
mehr oft im Reichstag sprechen , wolle aber nicht
von der Bühne abtreten , ohne zu warnen vor by¬
zantinischem Dienen um Popularität und vor Abfall
von der nationalen Fahne . Seine Kraft sei erschöpft.
Es klang wie eine schmerzliche Abschiedsrede.
(Vergl . den folgenden Reichstagsbericht .)

Berlin , 12 . Juni . (Fr . I .) Im Reichstage sagte
Fürst Bismarck bezüglich des Tabakmonspols , das Mono¬
pol sei gewählt worden nicht allein zur Vermehrung der Ein¬
nahmen , sondern auch zur Erreichung anderer Zwecke, wie der
Steuererleichterung , wobei er auf die Motive hinweist . Er sei
nie im Zweifel darüber gewesen , daß das Monopol ein Uebel
sei ; es frage sich aber , ob nicht andere Uebel größer wären.
Dem Landtage liege die Verwendung der Mittel , dem Reichs¬
tage die Beschaffung dieser Mittel ob. Es sei nothwendig , daß
die Absicht einer Steuerreform ausgeführt werde . Das Bc-
dürfniß der Steuerreform werde er im Landtage feststellcn und
dann vom Reichstage sofort berathen lassen . „Wir sind ja
überzeugt — erklärte der Reichskanzler weiter — daß das
Monopol abgelehnt wird ; aber wir brauchen diese Ablehnung,
um nicht die Verantwortung zu tragen , als hätten wir nicht
unsere Pflicht gethan , wenn eine nachfolgende Regierung das
Monopol fordert und bewilligt erhält ." Hierauf erörtert der
Reichskanzler näher das Bedürfniß einer Steuerreform , excm-
plificirt von der Aushebung der Kopfsteuer in Rußland die
Ungerechtigkeit der direkten Besteuerung und zählt aus den
Motiven zum Verwendungsgesetz die Exemtionen auf . Solch
hohe Zahl von Steuercxecutioncn zeige deutlich , wie schwer
und drückend eine directe Steuer gerade auf der untersten Classe
laste . Es kämen im Durchschnitt 1,000,000 Pfändungen auf 's
Jahr . Wie Staat und Gemeinde unter dem jetzigen Steuer¬
system litten , beweise die Auswanderung . Die Auswanderer
entziehen sich diesem System und wenden sich einem Lande zu,
wo Elasten - und Einkommensteuer nicht bestehen. In Frank¬
reich, England und Amerika ist solches System beseitigt . Man
redet bei uns dem Volke ein , die Regierung wolle nur neue
Steuern . Bei der ungeheuren Verlogenheit gelingt dies leider
zu oft (Hört !). Man stellt die Regierung als Feindin des
Volkes dar (Oho ! - Unruhe . — Sehr wahr !), man redet den
Wählern ein , sie müßten nicht servile Leute wählen , ja solche,
die dem Kanzler Opposition machen.' Als ob dieser snr sich

stehe und wirklich, gegen die Interessen des Volkes . Der
Kanzler berührt dann die spate Session . Es handle sich um
ein Gesetz, betreffend die Nothdurst unserer Mitbürger . Daß
trotz der Einkommensteuer und sonstiger directer Communal-
stcuern die Gemeinden in Nöthen seien , beweisen die Eingaben
solcher Gemeinden , die er hier verlese . Eine indirccte Steuer
sei leichter auszubringen . Der Reichskanzler (aus der Tribüne
schwer verständlich ) erörtert dann die drei Punkte des Verwcn-
dungsgesetzes : Grundsteuer , Schule , Erhöhung der Gehälter rc.
Dem Landtage werden noch einmal Vorlagen über die Ver¬
wendung zugehcn , welche im Interesse des Volkes gemacht
werden . Diejenigen , welche solche ablehneu , verdienen nicht den
Namen von Volksvertretern . Eingehend auf das Monopol,
bedauert der Reichskanzler , daß die Commission gar nicht die
Bedürsnißfrage beantwortet habe . Die Straßburger Manu¬
faktur ist nicht maßgebend , es liegen ja Ergebnisse aus Frank¬
reich und Oesterreich vor , die für das Monopol sprechen. (Der
Reichskanzler bittet um Erlaudniß , sich zu setzen.) Er beschäf¬
tige sich mit dieser Frage seit 1887 . Die Zeit sei nicht mehr
fern , wo das Monopol bei den Tabakbauern populär werden
würde . Charakteristisch sei es , daß die Abgeordneten des Elsaß
ihre Ablehnung vor ihren Wählern mit politische » Gründen zu
motiviren suchten. Die einzelnen Fragen berührend führt der
Reichskanzler an, wie 40,000 Eisenarbeiter vor einigen Jahren
dem Moloch „Freihandel " geopfert wurden ; socialistisch war
auch die Bauernemancipation , socialistisch ist auch das Weg-
nehmen eines Grundstücks zum allgemeinen Besten . Die Geg¬
ner wollen die Discussion ersticken ohne genügende Erörterung,
sie glauben , ein Minister könne beseitigt « erden , ein wichtiger
Gedanke aber nicht. Er werde , soweit seine Kräfte reichen,
nach neuen Wegen suchen , fürchte aber , es werde ihm beim
Parlamente ebenso gehen , wie in Beziehung auf Las Monopol.
Wir würden jedenfalls Unterstützung haben , wenn wir uns in
die Dienste einer Fraction begäben ; kein klerikales , sondern ein
liberales Canossa wird von der Regierung verlangt . Daraus
spricht der Reichskanzler gegen das Fractionswesen , welches
das politische Leben beeinflusse und störe uud die besten Kräfte
lähme . — Daß die edelsten Kräfte mit Hausirhandel beschäftigt
seien , wolle er allerdings nicht behaupten . (Heiterkeit .) Die
Parteien bilden einen Ring , den er nicht durchbrechen könne.
Er werde dadurch immer mehr in die Lage eines Zuschauers
gebracht , der sehe, wie die Dinge sich entwickeln . Wan könnte
fragen , wozu er , der Kanzler , noch immer aus dem Platze
bleibe ? So lange er das Amt habe , wolle er dasselbe nach
besten Kräften verwalten . 1877 habe er bereits seine Ent¬
lassung verlangt , der Kaiser habe ihm dieselbe nicht crtheilt.
Er bleibe , weil dies des Kaisers Wunsch sei. Als er denselben
1878 in seinem Blute habe liegen sehen , habe er sich gelobt,
demselben weiter zu dienen , persönlich aber würde er lieber auf
dem Lande sein , als im Reichstag . Auch die Rücksicht auf die
allgemeine Politik veranlasse ihn , zu bleiben . Die deutsche
Einheit sei noch nicht so fest gekittet , daß unsere Söhne nicht
wieder einmal am Bundestagstische sitzen könnten . Er habe
1867 die Gefahr für die Einheit in den Dynastien erblickt und
daher dem Reichstage eine so große Machtsülle gewährt . Bei
uns herrsche ein leidiger Fraktionspatriotismus . Sein ganzes
Vertrauen sei jetzt auf die Dynastien und nicht auf die Par¬
lamente gerichtet . Die Dynastien sind dauernd , die Parla¬
mente nicht und er hoffe , daß sich durch diese Dynastien feste
Garantien für den Frieden Europas begründen werden . Die
deutschen Souveräne würden stets für die nationalpolitijche uud
militärische Einheit Deutschlands eintrcten , wenn auch der
Reichstag im Marasmus seiner Fraktionspolitik weiter arbei¬
ten würde . (Zur Linken gewendet ) : Hüten Sie sich vor der
byzantinischen Liebedienerei der Popularität , lassen Sie allein
wieder den nationalen Gedanken leuchten , der jetzt in Verfin¬
sterung gcrathen ist. Seien Sie einig iu diesem nationalen
Gedanken und lassen Sie alle Fraktionsinteressen hinter sich.
(Lebhafter Beifall rechts , wiederholtes Zischen Links .) — Re¬
ferent Barth  verlheidigt nunmehr die Ablehnung des § 1 des
Monopolentwurss durch die Kommission . Es sprechen hierauf
noch Treitschke , Bambergsr,  Staatssekretär Scholzu . A.

Berlin,  12 . Juni . (Reichstag .) Fürst
Bismarck  schließt nach einer langen Darstellung
der politischen Lage seine Rede mit bewegter Stimme:
„Bitte , lassen Sie gerade jetzt den  Ein¬
her ts - und Nationalgedanken vor Europa
leuchten , dessen Himmel sich ohnehin jetzt
verfinstert.

Berlin,  12 . Juni . Nachdem Fürst Bis¬
marck  nun auch den Rath des Professors Frerichs
eingeholt , hat er für dieses Jahr von der Badereise
nach Kissingen endgiltig Abstand genommen und wird
sich zu seiner Erholung der Ruhe des ländlichen
Aufenthalts in Varzin hingeben . (Hienach scheint
von Wildbad keine Rede mehr zu sein. Die Red .)

Berlin,  13 . Juni . Nach Beendigung der
Monopoldebatte wird der Schluß der Reichstags¬
session  erwartet . — Nachrichten aus Wien zufolge
würde Oesterreich Kriegsschiffe nach Egypten
senden.

Berlin  kommt aus den Finanzsorgen nicht her¬
aus . Jetzt muß es wieder eine Anleihe machen von
45 Mill . Mark und zwar für große Canäle . Die
Gesammtkosten derselben betragen 71 Millionen
Mark . Es haben nicht weniger denn 11 große Rit¬
tergüter in der Nachbarschaft für zusammen etwa
21,500,000 gekauft und zu Rieselgütern einge¬
richtet werden müssen. Die Ausgaben für Brücken¬
bauten seit dem Jahre 1878 werden sich auf etwa
10,580,000 vlL stellen. Das Polizeipräsidium ver¬
langt einen auf 6 Jahre berechneten großartigen
Neubau , dessen Kosten auf 6 Mill . ^ geschätzt sind;

für zwei neue Krantenhäuscr von je 400 Betten , und
ein Siechenhaus für Männer von 200 Betten wer¬
den 3,500,000 cM erforderlich sein. Die Wasser¬
werke sollen trotz ihrer beträchtlichen Ausdehnung
schon an die Grenze der Leistungsfähigkeit gelangt
sein ; für die Erweiterung werden sehr bald 2,600 .000
Mark aufzuwenden sein. Für den großen städtischen
Centralviehhof sind seit 1878 bereits 11 Mill . Mark
zur Verfügung gestellt worden , ohne daß damit die
hierfür nothwendigcn Kosten gedeckt sind ; endlich sol¬
len thunlichst die offenen Märkte durch Markthallen
ersetzt und damit zunächst mit einer großen Halle an
der Stadtbahn in der Neuen Fciedrichsstraße begon¬
nen werden . Ein einheitlicher Plan ist noch nicht
festgestellt , doch ist fürs erste die Ausgabe von etwa
1,000,000 cM für diesen Zweck ins Auge gefaßt.
Endlich erfordert noch die Regulirung von Straßen
an der Stadtbahn vorderhand 1.750,000

Die Presse beschäftigt sich neuerdings ungemein
viel mit dem stetigen Wachsen des Berbrecherthums.
Es taucht sogar die Ansicht auf . daß die heutige
Strafrechtspflege der Ausgabe nicht vollständig ge¬
wachsen sei , die Zügellosigkeit einzirdämmen . Sie
habe , sagt man . in einseitiger Pflege der Humanität
den Zweck der Strafe aus den Augen verloren und
dieser bestehe vor allem darin , den gesitteten Theil
des Publikums zu schützen und zu sichern gegen die
Ausschreitung der Rohheit und Verwilderung . Man
macht die Erfahrung , daß die Scheu vor Verletzung
der Strafgesetze um so geringer werde , „je niedriger
die strafwürdigen Handlungen im Schätzungstarif der
Richter stehen." Dringend nöthig scheint es , die
Höhe der Strafe weniger vom Erfolge der That
als von der durch die That sich offenbarenden Ge¬
sinnung des Thäters abhängig zu machen.

Oesterreich-Ungarn.
Budapest,  13 . Juni . In Werschetz fand ein

furchtbares Gewitter stakt. Die Brücke stürzte ein,
44 Personen blieben todt , die Noth und Aufregung
ist groß.

Italien.
Die Deputation der Stadt Nizza besuchte am

10 . Caprera und das Grab Garibaldi 's . Es waren
200 Personen . Ein Vertreter von Nizza legte einen
Kranz auf das Grab nieder und sagte , Nizza sei
stolz darauf , daß Garibaldi in seinen Mauern ge¬
boren wurde . Del Giudice dankte im Namen der
Familie und Italiens . Bei dieser Gelegenheit sei
erwähnt , daß Garibaldi einige Stunden vor seinem
Tode zu seiner Umgebung äußerte , es schmerze ihn,
zu sterben , ohne Nizza (seine Vaterstadt ) mit Italien
wieder vereinigt zu sehen.

Schweiz.
Bern,  8 . Juni . Der Ständerath hat die Un¬

terrichtszeit der Cavallerie -Recruten auf 80 Tage
festgesetzt.

Bern,  12 . Juni . (Fr . I .) Nach einem mir
aus der Staatskanzlei von Glarus zugehenden Be¬
richt ist der bombardirte Risikopf gestürzt , ohne Scha¬
den anzurichten.

Griechenland.
Alexandrien,  12 . Juni . Reuter meldet:

Während der Ruhestörung wurde der griechische Kon¬
sul und der italienijche Vizekonsul ebenfalls schwer
verwundet . Das Panzerschiff „Superb " wird Nachts
im Hafen einlaufen und 200 Mann zum Schutz des
Konsulats ausschiffen , auch britische Unterthanen auf
Verlangen an Bord nehmen . Die Anzahl der Ge-
tödteten wird auf 20 geschätzt.

Alexandrien,  12 . Juni . 49 Europäer
und 5 Eingeborene sollen getödtet , 80
Europäer und 28 Araber verwundet sein.
So weit bis jetzt bekannt , sind die Verwundungen
des britischen Consuls schwere. Drei französische
und drei englische Schi ff eh ab en ihre Kes¬
sel geheizt und sich auf alle Eventualitä¬
ten vorbereitet.  In der Stadt herrscht große
Erregung und sind die Consuln höchst beunruhigt.

Frankreich.
Paris,  11 . Juni . Dem Temps sind Depe¬

schen aus Tripolis zugekommen , denen zufolge die
Türkei in Tripolis 20,000 Mann kriegsfähiger Trup¬
pen zusammengezogen hat . — Das Zustandekom¬
men der Conferenz  gilt heute als unzweifelhaft.

Rußland.
Petersburg,  10 . Juni . Ein kaiserlicher Er¬

laß , betreffend die Aufhebung der Kopfsteuer , be¬
stimmt , daß diese Steuer allmählich aufgehoben und
durch eine andere vom Finanzministerium vorzuschla-
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MNd̂e Steuer ersetzt werden soll . Zunächst sollen
vom 1. Januar 1883 ab die städtischen Bürger , die
kein Agrareigenthum besitzen oder nur nominelle
Äararlase inne haben , von der Kopfsteuer befreit sein.
Nach Zeitungsberichten soll die vollständige Durch¬
führung dieser Steuerreform in acht Jahren erfolgen.

Petersburg,  13 . Juni . Die Kaiserin ist
heute früh 8 Uhr » ' Peterhof von einer Tochter
glücklich entbunden worden . Die Großfürstin erhielt
den Namen Olga.

Eine sensationelle Nachricht kommt soeben aus
^ ^ St . Petersburg.  Der Meister der Lüge und

:gon - A T > ^ Jntrigue , Ignatieff ist entlassen.  Was speziell
nicht zuletzt hierzu Veranlassung gegeben , ist erst noch ab-
etwa s zuwarten . Seine Entlassung kann gewissermaßen
efaßt . '" ^ «- . als eine Bürgschaft für Erhaltung des Friedens an-
raßen gesehen werden.

Belgien und Holland.
In Belgien sind drei Haupts pitzbuben  vcr-

>ums . -D « « - haftet  und nach Paris ansgeliefert worden , die einem
mtige Pariser Juwelier Schinucksachen im Werthe von

- 600,000 Frcs . gestohlen haben . Aller Wahrschein¬
lichkeit nach sind es dieselben , die einem englischen
Herzog Diamanten im Werthe von 2 Millionen Fr.
ausgeführt haben . Eine Million in Banknoten und
edlen Steinen trugen sie bei sich.
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Handel st Mevkehr.
Stuttgart , Il . Juni . Zu unserer Befriedigung ver-

-nehmen wir , daß die Aussichten für den Kirchheimeimer
Wollmarkt  sehr günstige sind . Auch der Bericht über den
Verlaus der letzten Leipziger Oster - oder Jubilatemesse ist ei»
für unsere einheimische Industrie sehr ausmunternder.

Stuttgart,  12 . Juni . (Landesprodukteubörse .)
Unser Umsatz war gering . Wir notiren pro 100 Kilo : Wal¬
zen , bayr . . « 2s. 70 bis . « 26 . — , russ . . « 23 . — , Kernen
«« 26 .25 , Roggen , russ . 17 .50 . — (Mehlbvrse .)  Totnl-
umsatz 1760 Sack L 100 Kilo zu folgenden Preisen : Nr . 0
«« 36 .50 - 38 . Nr . 1 «« 35 .50  — 36 .50 . Nr . 2 ^ 33 .50 — 34 .
Nr . 3 «« 31 .50  - 32 . Nr . 4 . « 28 .50 - 27 . Ferner 50 Sack
ungarisches Mehl der Vereinigten Dampfmühlen in Budapest
Nr . 7 5 . « 36 .20 sracht - und zollfrei.

Breslau,  0 . Juni . (Wollmarkt .) Zufuhren 12,000
Ccntncr . Markt lebhaft . Gute Mittelwoüen begehrt . Preise
vorjährig : extra Loose bis 6 ^ höher , feine und hochfeine
Sorten 15 30 «« billiger . Wäschen gut . Markt beendet.

Das Schmuckkästchen.
Novellette von H . Rose.

(Fortsetzung .)
In Z . lebte ein Schulmeister , der nur kümmer¬

lich seine zahlreiche Familie durchbringen konnte.
Sechs Töchter und zwei Söhne , alle gesund und kräf¬
tig , waren wohl geeignet , die Kohl - und Rübenfelder
zu vertilgen , die Map , wie der Schulmeister hieß , zu
sehr geringer Pacht erhalten hatte . Die Bekleidung

zK » für die ganze Familie spann die fleißige Frau selber,
wozu sie den Flachs von reichen Leuten geschenkt er-

O hielt . Der Sommer ließ die Fußbekleidung als Lu-
" xus erscheinen , und ging es zum Winter , so holte die

sparsame Frau selbst das Brennholz mit den beiden
ältesten Töchtern in aller Frühe aus dem nahen
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Walde , da es gestattet war , das vom Winde herab-
wiAgfZW « gefallene verdorrte Reisig aufzulesen.
GU -l.Z'H ^ Wenn zufällig der schmucke Försterbursche die

eldet : schöne Liesbeth durch das Dickicht gewahrte , was gar
Kon - ! § « nicht selten geschah , so hatte der Wind sonderbarer-

weist immer recht starke Aeste von den Bäumen ge¬
brochen , die er dann , gern behilflich , selber mit in das
Reisig einbinden half . Die Schulmeisterin dankte
dann immer freundlich und konnte des Lobes über den
netten Burschen nicht genug thun . Liesbeth sagte
nichts , aber auf ihren Wangen brannte ein höheres
Roth , und die strahlenden Augen blickten schüchtern
zu Boden.

Im Hause dieses würdigen Paares hatte jedes
Kind seinen Kräften nach angemessene Thätigkeit.
Alles ging in dem kleinen Häuschen regelrecht , wie
ein Uhrwerk . Fast wurden die in Armuth lebenden
Menschen um ihr stillfreudiges Glück beneidet . Die
Sauberkeit und der anständige Ton , welcher da
herrschte , konnte manchem Vornehmen zum Muster
dienen.

Aber trotz allem Fleiß gab es auch Stunden
der Erholung , welche zugleich für die Kinder beleh¬
rend waren.

Die Wanduhr in der kleinen , niedrigen Stube
kündete soeben die sechste stunde an.

„Kinder , legt die Arbeit fort , es ist Feierabend !"
sagte der Schulmeister , einen liebevollen Blick auf die
Semen werfend . Seht den klaren Himmel und die
prachtvoll untergehende Sonne . Kommt in den Gar¬
ten . Nicht , Trudchen, " wandte er sich an seine Frau,
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„wir werden in der großen Laube unser Abendessen
verzehren ."

„Gewiß, " entgegncte diese ; „ mit den schönen
Septembertagen muß man geizen ."

Nach kurzer Zeit stand ein frugales , aber
schmackhaftes Mabl auf dem schneeweiß gedeckten Ti¬
sche. Aber die Mutter schaute besorgt umher und
sagte:

„Ich weiß gar nicht , wo Line und Röschen
bleiben ? "

Da kamen die munteren Dinger auch schon
herangesprungen , frisch und duftig , wie die Blüthen,
mit denen sie sich geschmückt hatten.

In des Vaters Augen erglänzte eine Thräne,
als er die lieblichen Mädchenknospen erblickte . Den¬
noch , so schwer es ihm auch wurde , fragte er in
strengem Ton:

„Wie konntet Ihr ohne Erlaubniß so lange
fortbleiben und wo seid Ihr gewesen ? "

„Am Pfaffenteich !" jubelten Beide , die mit kind¬
lichem Scharfsinn den Strengegrad des Vaters
erriechen.

„Soweit !" sagte dieser mißbilligend ; „ daß Ihr
so etwas nie wieder wagt !"

Die Familie setzte sich um den Tisch und ließ
sich die Gottesgabe vortrefflich munden . Das Zwit¬
schern der Vögel , die ihr Abendlied anstimmten , paßte
recht harmonisch zu den Glücklichen , denen die Sonne
noch ihre letzten Strahlen wie einen freundlichen Ab¬
schiedsgruß durch das dichte Blättergewinde sandte.
Endlich konnte Röschen , das Plappermäulchen , nicht
länger schweigen . Sie berichtete , ein Mann habe ein
sehr schönes Kästchen ins Wasser geworfen und sei
dann eilig fortgegangen.

Der Schulmeister lächelte ungläubig , suchte in
einem Buche eine paffende Erzählung auf , welche ab-
wechsend von den ältesten Kindern vorgelesen wurde.
Aber Franz und Wilhelm , die sich immer auf die ge¬
nußreiche Stunde des Lesens freuten , hörten heute
nur zerstreut zu . Röschens Bericht allein beschäftigte
ihre jugendliche Phantasie und lange Zeit hindurch,
wenn sie Abends in ihr bescheidenes Dachkämmerchen
Hinaufstiegen , sprachen sie sich damit in den Schlaf . —

Gedanken kommen und treiben sich nach unbe¬
kannten Gesetzen ; wer kann ihre Verschlingungen lö¬
sen , wer ihre wunderbaren Geheimnisse enthüllen?
Heine unterlag ihren finsteren Eingebungen und ver¬
fiel hierdurch seinem Geschick.

Von dem Moment an , wo sich die Gensdarmen
seiner bemächtigt hatten , ward cs Nacht um ihn . Er
sah nicht sein bleiches Weib zusammensinken . Er sah
Nichts — Nichts . Das Summen der Menschen , die
ihn umgaben , klang seinem Ohr wie Meeresbrausen.

Der Unglückliche gelangte erst im Gefängniß
zum Bewußtsein Dessen , was er gethan . Der bit¬
terste Schmerz , die nagendste Reue umnachteten sei¬
nen klaren Geist . Dieser Zustand bei dem bisher so
geachteten und beliebten Manne erregte allgemeine
Theilnahme . Selbst seine Richter empfanden Mitleid
mit ihm , und da kein Beweis seiner Schuld aufge¬
funden war , erhielt er — berücksichtigt — ein wohn¬
lich eingerichtetes Zimmer und seiner Fähigkeit ange¬
messene Beschäftigung . Auch wurde es ihm gestattet,
Besuche zu empfangen . Hierdurch wurde sein Zustand
ein einigermaßen erträglicher.

Möller , welcher an seine Schuld nicht glauben
konnte , nicht mochte , kam täglich . Heine war ihm
nach wie vor der alte liebe Freund , mit dem er das
tiefste Mitleid empfand . Selbst wenn er in einer
finsteren Stunde der Verzweiflung sollte gegen die
menschlichen Gesetze gefehlt haben , verminderte dies
seine Liebe zu ihm nicht.

Einestheils waren seine Besuche für Heine lin¬
dernder Balsam und wiederum litt er entsetzlich in
seiner Nähe . Oftmals schon hatte ihm bas Geständ-
niß seiner That auf den Lippen geschwebt , aber im¬
mer scheuchte es die Furcht vor der Schande wieder
zurück.

Als er den Tod seiner Frau erfuhr , kam keine
Klage über seine Lippen , obgleich das schwere Schuld¬
bewußtsein ihn leise mahnte : ich, ich bin ihr Mörder,
die Schande , die ich heraufbeschworen , hat sie getöd-
tet . Wohl malten sich diese Gedanken auf seinen mat¬
ten Zügen , aber aus seinem Auge sprach Befriedi¬
gung , daß sie nicht mehr litt.

Es war eine Scene , die man der Phantasie
der Leser überlassen muß , als Möller , den stürmischen
Bitten der Kinder nachgebend , sie dem darauf vorbe¬
reiteten Vater zuführte . Seine Kinder , die er über

Alles liebte , um derentwillen er zu so strafbaren Mit¬
teln seine Zuflucht genommen , damit sie nichts von
ihren Gewohnheiten entbehren sollten : sie standen
jetzt vor ihm , unglücklicher , ärmer , als durch seinen
Tod verwaist.

Nach einer schmerzensreichen halben Stunde des
Beisammenseins mußte man sich trennen , es war eine
verzweifelte Trennung . Es wurde Möller schwer,
den zerknirschten Freund über die Zukunft seiner Kin¬
der zu beruhigen . Er sagte:

„Ich werde bis zu Deiner wiedererlangreu Frei¬
heit Vaterstelle vertreten . Dein Sohn soll seine Stu¬
dien nicht unterbrechen und Caroline kommt in ein
Pensionat ."

Heines Blicke sagten mehr als Worte vermögen.
Möllers Edelmuth drückte ihn zu Boden.

Die Geschwister Heine verließen sehr bald hier¬
aus ihre Heimath , die ihnen nur Trübes bot . Ob¬
gleich sie für des Vaters Schuld nicht verantwortlich
waren , kehrte doch die Welt dem mit Schmach Bela¬
denen den Rücken . Die Freunde , mit wenigen Aus¬
nahmen , hatten aufgehört es zu sein . Nur ihr väter¬
licher Freund bewährte sich echt. Seinen Empfeh¬
lungen verdankten sie in B . bei Verwandten von ihm
die wärmste Ausnahme . Der junge Heine setzte seine
Studien hier fort , während seine Schwester nach ge¬
raumer Zeit als Gesellschafterin in einem vornehmen
Hause weilte.

Hier blieb sie, bis ihr Bruder , seinen Kenntnis¬
sen angemessen , bald eine hervorragende Stellung
einnahm.

Bei Caroline hatte die Vergangenheit einen trü¬
ben Schatten zurückgelassen . Das einst so blühende
Mädchen erschien bald als alternde Jungfrau . Re-
signirt waltete sie , einer gütigen Fee gleich , helfend
und schaffend im Hause ihres Bruders und seiner
liebenswürdigen Frau . Alle Bitten an den Vater , zu
seinen Kindern zu kommen , schlug er entschieden
aus . — — —

(Fortsetzung folgt .)

Altertet.
— Missionserfolge in der Südsee.  Ein

englischer Missionar berichtet in einer Rede , die er
am 3 . Mai 1880 in London hielt , u . a . folgendes:
Vor 45 Jahren sind die ersten Missionare nach den
Witiinseln (in der Südsee ) gegangen . Was haben
sie dort gefunden ? Ein Land voll Götzendienst , be¬
wohnt von Kanibalen . Als ich nach jenem heitern
und schönen Jnselmeer kam , wo die Korallenriffe so
prächtig glänzen , und die Kokospalme so stolz sich
wiegt , da befühlten die Leute mein Fleisch und er¬
klärten mich für gut zum Essen . Ich hatte sie tags
zuvor einen Menschen fressen sehen , und als sie mich
für genießbar erklärten , fühlte ich mich so unbehag¬
lich als möglich . Ich mußte , auf dem Lande hitzig
verfolgt , um mein Leben laufen , und in mein Boot
fliehen . Wenn aber jetzt jemand von Ihnen dort
einen Besuch machen wollte,  so würde er tausend
Kirchen und Schulhäuser finden , die alle gefüllt sind
nicht von Kanibalen , sondern von Christen . In ihrem
wilden Zustand entbehrten sie die tausenderlei Wohl-
thaten , die wir in einem civilisirten Lande genießen.
Als ich vor 23 Jahren auf einer Station 20 Stun¬
den weit vom nächsten Missionar wohnte , gingen
uns in Folge eines Versehens Schuhe und Brot
aus . Ich mußte 20 Stunden hin - und zurückreisen
und alles , was ich durch die Güte meines Collegen
erlangen konnte , war etwa 10 Kilo Mehl und ein
Paar alte Schuhe . Es gab eben keinen Kaufmann
und kein Waarenlager in ganz Witi ; deswegen
mußte ich 6 Monate barfuß gehen , wie ein Bettel¬
mönch . Und jetzt ? Nehmen wir die 2 Jahre 1875
und 1878 . 1875 belief sich die gesammte Ein - und
Ausfuhr von Wifi auf 4,258,260 Mark , 1878 aber
auf 6,591,460 Mark . Für die Mission bei andern
Heiden haben die Witichristen in einem Jahr 9012
Mark , ein anderesmal 14,820 Mark gegeben.

— (Mittel gegen den  Bandwurm .) Der
Sanitätsrath Dr . Paul Niemeyer  bemerkte in einem
vor kurzem in Berlin gehaltenen Vortrag über die
Anwendung von Kürbiskernen  gegen den Bandwurm
folgendes : Der Bandwurm kommt bei Erwachsenen
wie selbst bei einjährigen Kindern vor . Bisher seien
als Heilmittel Kussoblätter in Breiform oder Farrn-
kraut im ätherischen Auszuge benutzt worden . Kusso-
brei nehme aber das Kind nicht und die Farrnkraut-
medicin sei so kostspielig . Als vorzügliches Mittel
seien Kürbiskerne zu betrachten , die auch die Kinder



gern äßen . Die frischen Kürbiskerne sind mit etwas
Zucker zu einem Brei einzurühren und auf zwei
Portionen zu vertheilen , die man vor und nach einer
Pause von einer halben Stunde zu genießen habe.
Sei bei Erwachsenen eine Vorkur nöthig , so möge diese
in einem mehrtägigen Genuß von Kürbiskerngrütze be¬
stehen . Diese Kur habe den Vorzug , daß der Band¬
wurm nicht stückweise, sondern gleich ganz , auch mit
Kops , abgehe.

— Eine radikale Polizeistunde  hat das
Städtchen St . Paris in Obio eingeführt . Die Wirth-
schasten müssen nämlich dort fortan schon Abends um
6 Uhr geschlossen sein und alles Appelliren an die
Gerichte hat nichts geholfen . Dazu meint ein dor¬
tiges Blatt : Eine Polizeistunde um 6 Uhr Abends
kommt dem „Beinabnehinen oben am Halse " ver¬
zweifelt nahe.

— Die Schaale der Hühnereier  ist porös,
und so verdunstet der Inhalt und das Ei ist weni¬
ger voll . Ist das Ei alt , so fällt das Gelbe sehr
tief . Um das Alter zu erkennen, löst man 245 Gr.
(circa ' /, Pfd .) Kochsalz in einem Liter Wasser auf
und taucht das Ei hinein ; ist eS einen Tag alt , so
fällt es zu Boden , ist es älter , so erreicht es den
Boden nicht ; ist es drei Tage alt , so schwimmt es
unter dem Wasserspiegel ; ist es älter als fünf Tage,
so kommt es an die Oberfläche und hebt sich um so
höher heraus , je älter es ist. In Griechenland wer¬
den die Hühnereier nach Gewicht verkauft.

— Culminationspunkte . Was ist der höchste
Grad von staatsbürgerlicher Pflichterfüllung ? — Wenn man
sogar die „ Luftschlösser " , die mau baut , zur Gebäudesteiler
anmcldet . — Was ist der höchste Grad von zartem Gewissen?
- - Wenn man sich beim Strafgericht angibt , weil man die Zeit
todtge schlagen  hat.

* Di - « tbeirrverfichtrunt » . « uv « rspar » 1t»
B «»»k ie» Stuttgart hat nach ihren neuesten Ausweisen im
lausenden Jahre wiederum eine gesteigert « Zunahme zu ver¬
zeichnen . Vom Januar bis Mai d . I . sind 1832 Anträge
mit 11,400,000 ^ Versicherungssumme bei der Bant einge¬
gangen . Der Versicherungsstand ist per Ende Mai d. I . auf
185,807,000 4L angewachsen : in den letzten 5 Jahren haben
sich 15,370 Personen mit mehr als 89 Millionen Mark weiter
versichert . Da die Bank — als reine Gegenseitigkeits -Anstalt
— allen und jeden  Gewinn an die Versicherten  ver¬
theilt , so war sie — wozu hauptsächlich auch die niedrigen
Verwaltungskosten von ca . 5 Proccnt der Jahres -Einnahme
betrugen — im Stande , seit ihrem .Bestand Dividenden
von 83 bis 48 Procent der Prämie  an ihre Versicherten
zu gewähren . Bei der bis jetzt günstigen Sterblichkeit rc. re.
ist auch für das laufende Jahr wieder eine schöne Dividende
zu erwarten . Wer im Juni d. I . der Bank noch als
Mitglied beitritt , hat Anthcil an dem diesjähri¬
ge n Uebcrschusse.

Revier Nagold.  I

Der Mord über Unter-j
Haltung dcr Floßgassen des

Reviers
wird am

Samstag den 17. d. M .,
Vormittags 9 Uhr,

beim Unterzeichneten vorgenommen.
Zimmerarbeit -UN erschlagSpreis 93 ^
Schmidarbeit - .. 20 „

Nagold,  13 . Juni 1882.
K. Revie ramt.

Nagold.

Geld-Offert.
Gegen gesetzliche Sicher-

beit liegen
800 Mart

zum Ausleihen parat.
Den 13. Juni 1882.

Oberam tspfiege.
_ Maulbets  cki.

W a 1d d o r f.
Oberamts Nagold.

Langholz-Verkauf.
Aus dem Ge¬

meindewald Hoch¬
wald werden am

Samstag den 17 . d. M .,
Nachmittags 2 Uhr,

auf hiesigem Rathhaus 284 Stämme
Langholz mit 147,47 Festm . an den
Meistbietenden verkauft , wozu die Lieb¬
haber hiemit eingeladen werden.

Den 12 . Juni 1882.
Schultheißenamt.

_ Ganßle.
S chi e t i n g e n.

Gläubiger-Aufruf
uud Warnung vor

Borgen.
Forderungen an den wegen Ver¬

schwendung entmündigten Bauern Phi¬
lipp Gutekunst,  Christ . Sohn hier,
sind bei dem aufgestellten Vermögens¬
verwalter desselben,

Gemeinderath Friedrich Gutekunst
hier,

unter Vorlegung der Beweisurkunden
geltend zu machen.

Zugleich wird Jedermann gewarnt,
demselben irgend etwas anzuborgen,
da hiesür keine Zahlung geleistet wird.

Den 10 . Juni 1882.
Schultheißenamt.

_Luz.
Nagold.

Mehrere

Scheureubaru
hat zu verpachten

Buchbinder Wolf.

Amtliche und 'UrTvaL -WekMmLmachungen.
E b b a u s e n.

Langholz-Verkauf.
Am Montag den

- 19. d. Mts .,
bi» Nachmitt . 1 Uhr,

kommen auf hiesigem Rathhaus aus
dem Gcmeindewald Grassert 186 Stück
Lang - und Klotzholz mit 208 Fesimeter
zum Verkauf.

Den 9 . Juni 1882.
Schultheißenamt.

_ Riethmüllcr.

Schiefertafeln
in großer Auswahl bei

61. VV. 2 »i86i>.

M i n d e r s b a ch.

Eine junge Kuh,
ein fettes Rind uud
zwei fette Schweine

verkauft
Samstag den 17 . d. M .,

Mittags 1 Uhr,
Joh . Köhler.

Schreibhefte
in allen Liniaturen , mit gutem Papier,
halten wir stets vorräthig und können
auch Wiederverkäufen ! noch lohnende
Preise stellen.

G . W . Zaiser ' schc  Bucht ).

Zur Rciiliauna und Mac der Haut

Nutzen zu Bäder»  jeder Arl verwende !.
Für besonders  zarte und empfindliche Haut , namentlich bei Damen und Kin

G . W . Zaiser.

Von den

Hausbüchern
sind erschienen und in der G . M . Zaiser ' schen Buchhandlung zu haben:
Nr. 1. Das Heizen unserer Zimmer durch den Regulirfüllofen. Von Georg

Pöbelt.  Mit 7 Abbildungen.
Nr. 2. Die dankbarsten Zimmerpflanzen, oder Anleitung zur Pflege der für

bürgerliche Wohnräume passendsten Blumen und Blattpflanzen . 2.
Auflage . Von Anna Fraenkel.

Nr. 3. Das Spiel im häuslichen Kreise. Ein Rathgeber für die Familie.
Von I . Gesse.

Nr. 4. Der Hauskeller. Anleitung zur Aufbewahrung von Wein, Bier, Kar¬
toffeln rc. im Keller . Von I . G . Maier.

Nr. 5. Das bürgerliche Wohnhaus, oder wie sollen wir unsere Wohnräume
einrichten und ausstatten ? Von Ed . Stahl,  Architekt.

Nr. 6. Die Hausfrau in Küche und Speisekammer. Anleitung zur ökonomi¬
schen Einrichtung der Küche. Von Anna Fraenkel.

Nr. 7. Der Gesundheitsfrennd. Ein Wegweiser zur Erhaltung der Gesund¬
heit . Von Or . mock. F . C . Clasen.

Nr. 8. Die menschliche Bekleidung in der häuslichen Praxis , besonders in
ihrer Beziehung zur Gesundheitspflege . Von E . Schlegel,  Pkt . Arzt.

Nr. 9. Rathgeher in Geldgeschäften. (Anlage in Werthpapieren, Wechsel und
Lebensversicherung .) Von C. Hohl.

Nr. 10. Verstehst Tu den Kalender? Ein Büchlein über Fest- und Zeitrech¬
nung , Wetter rc. Von I . G . Maier.

Nr. 11. Die Nahrungsmittel und ihre Verfälschung. Für die Hausfrau dar¬
gestellt von vr . msä . F . Haberkorn.

Nr. 12. Der Obstbau. Kurzgefaßte Anleitung zur Anlage und Pflege des
Obstgartens von O . Hüttig,  Direktor kiner . und Lehrer des Gar¬
tenbaus , Landschaftsgärtner.

Nr. 13. Bewegungsspiele im Freien. Eine Sammlung von Spielen zur kör¬
perlichen Gesundheit und geistige Erfrischung für das Heranwachsende
Geschlecht. Von vr . nisck. F . C. Clasen.  Mit Abbild.

Nr. 14. Auf der Eisenbahn. Belehrungen über den Betrieb und die Einrich¬
tung der deutschen Eisenbahnen , zur Benützung sowohl beim Reisen
als beim Versandt von Gepäck, Thieren und Gütern . Von O . Pro ß,
K. württ . Betriebsinspektor.

Jedes Bändchen in Leinwand hübsch kartonniert
50 Pfennig.

Nagold.

Handkoffer,
ReisesSlke,
Damentaschen,
Kellnerintaschen,
Geldtaschen,
Reisetaschen

billigst bei
Oail Lölxle,

_ 8a1tler L Ioperier.
In dcr G . W . Zaiscr 'schen  Buch¬

handlung ist zu haben:
Passts « ssch « 1rvon G . A. Süskind,

evangel . Pfarrer in Bissingen unter
Teck in Württemberg . Zweiter
Theil . Preis „IL 5.25._

Ehr. Erhardt,
Schlosser, Calw,

empfiehlt seine selbstgefertigten eisernen
Gartcnmöbel in großer Auswahl.

Preislisten stehen auf Verlangen zu
Diensten.

Versandt von kräftigem Obstmost
von 50 Lit . an , regelmäßig das
ganze Jahr , billigste Preise ; solide
Agenten gesucht, auch Niederlagen
an der Bahn in gutem Keller.
Briefe an L. 25 Pr . kull . HO0880
in 8tuttgart.

Herrenberg.

2 solide Arbeiter
sucht sogleich

I . Heckeler , Schneider.
Nagold.

«M 1200 Mark
mŝ ioovGüwrden gegen doppelte Si-

v ^ eckierbeit aufzunehmen gesucht
— von wem? sagt

die Redaktion.

Frttcht -Preise:
Calw , den 10 . Juni 1882 .

4L 4
Weizen . . . . . - . 12 65 — —

Kernen . . . . . - 12 90 - -
Dinkel . . . . . 9 40 9 14 9 —
Haber . . . . . 7 80 7 30 7 —

Tübingen,  den 9.  Jum 1882.
4L 4 4L 4 4L

Dinkel . . . . 9 32 9 16 9 1
Haber . . . . 7 82 7 72 7 62
Mischling . . . . -10 SO --
Gerste . . . . . - 9 73 - -

Geftorve « :
Den 13 . Juni : Catharine Gute¬

kunst,  Wittwe des Gottlieb Gute¬
kunst, Fuhrmanns , 47 Jahre 5 M . alt,
Beerd . den 16 . Juni , Nachm . 2 Uhr.

Verantwortlicher Retzakteur : Steinwandel in Nagold . — Druck und Verlag der G . W . Zaiscr 'schen Buchhandlung in Nagold.
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